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Im Auftrag der Zürcher Regierung 
erstellte Hans Conrad Gyger viele 
Karten. Die in der Landesvermessung 
fruchtbare Zeit des 17. Jahrhunderts 
fand mit seinen Kunstwerken einen 
Höhepunkt. Radierung von Conrad 
Meyer um 1680. Foto: © Zentralbiblio-
thek Zürich, Graphische Sammlung.
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Im Dezember 2011 konnte die 
Zentralbibliothek Zürich (ZB) 
an einer Auktion eine kartogra-
fische Sensation erwerben. Die-
se befand sich im entsprechen-
den Katalog unerwartet unter 
der Rubrik «Gemälde». Hätte 
der zuständige Fachreferent 
nicht zufällig einen wertvollen 
Hinweis aus der Graphischen 
Sammlung des Landesmuseums 
erhalten, wäre der ZB das Ange-
bot beinahe entgangen. 

Dabei handelte es sich um eine 
bislang als verschollen geglaubte 
Karte zum oberen Teil des Zü-
richsees von Hans Conrad Gyger 
(1599–1674), einem der besten 
Kartografen des 17. Jahrhunderts 
(Abb. 1). Seine plastische Gelän-
dedarstellung in senkrechter 
Projektion blieb fast 200 Jahre 
lang unübertroffen. Die Karten 
des Glasmalers und Feldmessers 
gelten heute wie damals unbe-
stritten als Meisterwerke. Dank 
WYDER (2006: 7 f.) wurde ein im 

Staatsarchiv Zürich aufbewahr-
tes Werkverzeichnis aus der 
Hand von Hans Conrad Gyger 
auch in breiteren Kreisen be-
kannt. 

die karte handelt von 
GrenzstreitiGkeiten

Der Meister bezeichnete darin 
seine nun neu entdeckte Karte 
mit dem Kurztitel: «Unser Frau-
wen Winkel». Etwas ausführli-
cher wurde sie 1785 von Gottlieb 
Emanuel von Haller (1735–1786) 
in seiner Bibliothek der Schwei-
zer-Geschichte beschrieben. Er 
zitierte die Karte unter den Be-
ständen der Zürcher «Stadt-
Canzley» als «Conrad Gygers 
Grundriss von dem obern Zü-
richsee und den Marchen des 
Frauenwinkels» (HALLER 1785: 
57). Anhand des Originals wis-
sen wir nun, dass in der Titelkar-
tusche folgendes vermerkt ist: 
«Eigentlicher Grundriss des Obe-
ren theils des Zürich Sees mit den 
nechst doran ligenden Landt-
schafften, sambt den Undermar-
chen, entzwüschent ermeltem 
Zürich See, Und Unser Frauwen-
Winckel, zugehörig dem Frstln. 
Gotshuss Einsidlen. H. C. Giger1 
fecit» (Abb. 2, S. 22). Die hand-
gezeichnete Karte handelt von 
Grenzstreitigkeiten zwischen Zü-
rich und Schwyz. Die Relief-
schattierungen sind in zarten 
Farben dargestellt, wobei das 
Zürcher Gebiet hellbraun und 
das Gebiet von Schwyz in hellem 
Graugrün erscheint. Die politi-
schen Zugehörigkeiten der Land-
schaften wurden so in natürli-
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chen Farben voneinander unter- 
schieden, ohne dass dabei der 
Eindruck einer topografischen 
Vogelschau gross beeinträchtigt 
worden wäre. Der Gemälde-
charakter macht die ästhetische 
Qualität von Gygers Werk aus, 
und er erklärt die Einordnung im 
oben erwähnten Auktionskata-
log. Umstritten war die Grenze 
im Seegebiet zwischen Richters-
wil und der Halbinsel Hurden 
wegen der Handelsschifffahrt 
nach Rapperswil und in den 
Obersee sowie wegen den Erträ-
gen der Fischerei. Bis zum Alten 
Zürichkrieg gehörten das linke 
Seeufer inklusive Fisch-Enzen 
und Nutzungen bis zur Halbinsel 
Hurden zu Zürich. Ausgenom-
men war dabei der sogenannte 
Frauenwinkel mit den Inseln  
Ufenau und Lützelau, der dem 
Kloster Einsiedeln gehörte. 1441 
mussten die Zürcher die beim 
Frauenwinkel liegenden Höfe mit 
den Dörfern Wollerau, Freien-
bach und Pfäffikon an Schwyz 
abtreten. Vom Frauenwinkel ab-

gesehen blieb aber das ganze See-
gebiet bis zur Uferlinie bei Zü-
rich, sodass die Stadt in der 
umstrittenen Uferzone den Bau 
von Anlage- und Umschlag-
stellen für Handelsschiffe und 
somit den Einzug von Gebühren 
und Zöllen verhindern konnte. 
Von 1635 bis 1643 fanden zwi-
schen Zürich und Schwyz Ver-
handlungen über den Grenzver-
lauf statt (WYDER 2012: 46). Die 
vorliegende Grenzkarte ist wohl 
in diesem Zusammenhang ent-
standen. Schwyz beanspruchte 
das Seegebiet bis zu einer mit fei-
nen Punkten eingetragenen Gren-
ze, bezeichnet mit «Deren von 
Schwytz unbefugte Ansprach» – 
etwa entsprechend der heutigen 
Seegrenze (Abb. 3). Nach Zürcher 
Auffassung verlief die Grenze von 
Bäch bis Freienbach dem Ufer ent-
lang, folgte dann den eingezeich-
neten Pfählen von Nr. 1 bis zu Nr. 
13 bis zum heutigen «Dreiländer-
stein» am Seedamm. Die geführ-
ten Verhandlungen brachten den 
Schwyzern wenig Erfolg. Wie aus 

links, S. 22: Gygers Karte zum oberen 
Teil des Zürichsees wurde um 1635  
als Grenzkarte gezeichnet. Sie verblieb 
weniger als 200 Jahre in amtlichem 
Besitz und galt dann während mehr  
als 200 Jahren als verschollen.  
Foto: © Zentralbibliothek Zürich, 
Kartensammlung: MK 2006.
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oben: Die um 1635 gezeichnete 
Grenzkarte hielt einen Streit um 
Fischereirechte und Zollabgaben 
zwischen Zürich und Schwyz fest. Die 
Schwyzer wollten die Grenze vom Ufer 
in den See hinaus schieben, um 
Landungsstellen bauen und fischen zu 
dürfen (vgl. Schrift im See, links von 
der Insel Ufenau, «Deren von Schwyz 
unbefugte Ansprach»).  
Foto: © Zentralbibliothek Zürich, 
Kartensammlung: MK 2006 (Aus-
schnitt).
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Gygers grossem Kartengemälde 
des Zürcher Gebiets im Staats-
archiv Zürich ersichtlich ist, ver-
lief 1664 die Grenze weiterhin am 
Seeufer (Abb. 4). 1776 gaben wei-
tere Verhandlungen mit Schwyz 
den Zürchern Anlass, zwei Ko-
pien von Gygers Grenzkarte in 
Auftrag zu geben. Damals befand 
sich die Karte, wie wir von Gott-
lieb Emanuel von Haller schon 
wissen, noch in den städtischen 
Kanzlei-Räumlichkeiten. So fer-
tigte Junker Gottfried Keller 
(1736–1797) zwei weitere hand-
schriftliche Karten zum oberen 
Teil des Zürichsees an, die heute 
in der Handschriftenabteilung 
und in der Kartensammlung der 
Zentralbibliothek Zürich aufbe-
wahrt werden (Abb. 5). Diese Ko-
pien erklären das feine Bleistift-
netz auf Gygers Originalkarte, 
das Keller als Kopiergitter anleg-
te. Im Juni 1796 erfolgte schliess-
lich der Schiedsspruch der Tag-
satzung: Schwyz erhielt einige 
Zugeständnisse, die Zürcher Ho-
heit über den See «bis zum Ufer-
band» blieb aber weiterhin beste-
hen. Die Festlegung der heutigen 
Grenze erfolgte erst später, im 
Staatsvertrag von 1841 (WYDER 
2012: 48).

zum verschwinden und 
auftauchen der karte

Die anschliessende Spur von Gy-
gers Grenzkarte verliert sich in 
den Wirren der Helvetischen Re-
publik. Die Tatsache, dass die 
Karte in Aarau aus Privatbesitz 
wieder aufgetaucht ist, lässt eini-
ge Vermutungen zu: Die im April 
1798 in Zürich einrückenden 
französischen Truppen sahen 
sich beim militärisch interessan-
ten Kartenmaterial der unterge-
gangenen Stadtrepublik um und 
bedienten sich dort auch nach-
weislich. So gelangten drei von 
Zürchern handgezeichnete Kar-
ten zum strategisch bedeutenden 
Gebiet des heutigen Seedamms 
in den Besitz des französischen 
Generals von Schauenburg (1748–
1831).2 Es wäre also gut möglich, 
dass sich Gygers Grenzkarte ur-
sprünglich bei der Beute befand, 
und dass sie dann in Aarau, der 
damaligen Hauptstadt der Hel-
vetischen Republik, bei einem 
Funktionär von französischen 
Gnaden in privatem Besitz ver-
blieb. In den 1920er-Jahren war 
die Karte in Aarau gerahmt und 
auf eine Holztafel aufgezogen 
worden, wobei man die für Gyger 

charakteristischen schwarzen 
Ränder links und rechts leicht be-
schnitten hatte. Im Jahr 2010 
wollten die einstigen Besitzer die 
Karte durch einen Antiquar in 
Kommission verkaufen. Dieser 
vermerkte in einem entsprechen-
den Vertrag: «Landkarte oberer 
Zürichsee, diverse Reparaturstel-
len, gemalt nach Gyger Hans 
Conrad aus Zürich um 1700, das 
heisst kein Original». Der Preis 
wurde darin mit 650 Franken ver-
anschlagt.3 Über diesen Antiquar 
ist die Karte Ende 2011 zur Auk-
tion gelangt, wo sie als Gyger-
Original versteigert wurde. Dass 
die Karte ein Zigfaches des ge-
nannten Preises einbrachte, er-
fuhr die Auftraggeberin erst ein 
halbes Jahr später aus der Zei-
tung. Entgegen den Angaben des 
Antiquars ist die Karte keines-
wegs beschädigt, und es gibt 
nach einer Überprüfung durch 
den Gyger-Experten Dr. Samuel 
Wyder keinerlei Hinweise auf 
eine Fälschung oder eine Kopie. 

karte in Gutem zustand

Nach dieser abenteuerlichen Ge-
schichte darf man mit Erleichte-
rung feststellen, dass die Frische 
der Farben und der Goldschim-
mer bei den Grenzsignaturen 
kaum Schaden genommen ha-
ben. Als konservatorische Mass-
nahme hat die Zentralbibliothek 
Zürich die Karte ausgerahmt und 
von der Holztafel abgelöst, um 
einem irreparablen Verzug der 
Karte durch die thermische Kon-
traktion des Holzes vorzubeu-
gen. Um sie für die Nachwelt zu 

links: Gygers kartografisches Lebenswerk gipfelte in seiner 
grossen Landtafel des Zürcher Gebiets von 1667 (vgl. Gesamt-
abbildung S. 13 in diesem Heft). Nach 38 Jahren Arbeit konnte 
dieses kartografie-historisch äusserst bedeutsame Dokument 
fertig gestellt werden, und es wurde dann als militärisches 
Geheimnis gehütet. Die Grenzziehung im oberen Zürichsee ist 
noch dieselbe wie vor dem Grenzstreit 30 Jahre zuvor.  
Foto: © Staatsarchiv Zürich: PLAN A 59 (Ausschnitt).
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rechts, S. 25: Gygers kartografische Autorität wirkte noch fast 
eineinhalb Jahrhunderte nach: Bei einer Wiederaufnahme von 
Verhandlungen zwischen Zürich und Schwyz wurde 1776 zur 
Darstellung der aktuellen Situation eine Kopie nach dem 
Original von 1635 gezeichnet. Foto: © Zentralbibliothek 
Zürich, Kartensammlung: MK 633.
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erhalten, wurde sie gescannt, in 
eine säurefreie Kartonmappe ge-
legt und in einem abschliessba-
ren Planschrank horizontal ver-
sorgt. Damit ist die neuentdeckte 
Karte des Meisterkartografen 
Hans Conrad Gyger aber nicht 
schon wieder dem öffentlichen 
Blick entzogen – im Gegenteil: 
Bislang wurden von dieser Karte 
über 700 Faksimiles vermittelt 
und ein hoch aufgelöstes sowie 
zoombares Digitalisat auf die 
Online-Visualisierungsplattform 
«e-manuscripta» geladen. 
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anmerkunGen

1  Gyger hat auch mit Giger, Geiger 
und Geyger unterschrieben. «H. C. 
Giger fecit» deutet auf ein frühes 
Werk hin. Ab 1641, als Planzeichner 
der Stadt Zürich, unterzeichnete er 
seine Zürcherpläne nur noch selten 
(vgl. WYDER 2012: 49).

2   Die Karten befinden sich heute in 
der Schauenburg-Sammlung in der 
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zentralbibliothek zürich (zb) 

Die ZB ist die Kantons-, Stadt- und Universitätsbibliothek von 
Zürich. Mit 5,9 Millionen Objekten (Büchern, Zeitschriften, 
Handschriften, Mikroformen, Tonträgern und Karten) gehört sie 
zu den grössten Bibliotheken der Schweiz. Die aus über 310'000 
Blättern bestehende Kartensammlung bietet eine Quellenbasis 
zu topografischen Studien weltweit und zurück bis in die An-
fänge der Kartografie. Eine halbe Million Menschen pro Jahr 
besucht die ZB und nutzt ihre vielfältigen Angebote, die auch 
aus kulturellen Anlässen bestehen: 

Im Rahmen der Zürcher Festspiele wird am 2. Juli 2014 um 18:15 
Uhr eine Veranstaltung zu Mary Shelley: «Frankenstein oder Der 
moderne Prometheus» (1818) stattfinden. Wolfgang Beuschel 
(*1954) liest, begleitet von einem Philips Plattenwechsler (*1955).

Kontaktadresse: 
Zentralbibliothek Zürich, Zähringerplatz 6 
Tel.: +41 (0)44 2683 100;  Web: www.zb.uzh.ch

Bibliothek am Guisanplatz (BiG) in 
Bern. Eine der drei erwähnten 
Karten zeichnete der Zürcher Arzt 
Johannes Scheuchzer (1684–1738), 
der jüngere Bruder des berühmten 
Frühaufklärers und Naturforschers 
Johann Jakob Scheuchzer (1672–
1733). 

3   Vgl. Aargauer Zeitung vom 
24.7.2012.
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Nel dicembre 2011, la Biblioteca 
centrale di Zurigo ha acquistato 
all'asta una vecchia mappa rite-
nuta ormai smarrita, che è stata 
disegnata a mano dal cartografo 
Hans Conrad Gyger (1599–1674). 
Vista la sua elevata qualità esteti-
ca, è stata inserita nel catalogo 
d'asta sotto la voce «Dipinti». 

La mappa, che mostra la parte su-
periore del lago di Zurigo, risale 
all'epoca della disputa per il con-
fine tra Zurigo e Svitto. Le contro-
versie vertevano in particolare 
sui diritti di pesca e sul diritto di 
riscuotere tasse e dazi doganali 
nei luoghi di sbarco.

La Biblioteca centrale di Zurigo 
custodiva già da tempo due copie 
disegnate di questa mappa, risa-
lenti al XVII secolo. L'ultimo in-
dizio della mappa originale di 
Gyger figurava in una bibliogra-
fia di Emanuel Gottlieb von Hal-
ler (1735–1786), ma poi è sparita, 
probabilmente come bottino du-
rante le ostilità della Repubblica 
elvetica. 

La mappa confinaria è riapparsa 
più di duecento anni dopo per ri-
passare da mano privata in mano 
pubblica. Il ritrovamento è stato 
possibile grazie una felice coinci-
denza: l'incontro tra un antiqua-
rio dubbioso e un esperto appas-
sionato di Gyger. Nonostante la 
sua storia movimentata, la mappa 
è sorprendentemente ben conser-
vata e i suoi delicati colori sono 
rimasti pressoché intatti.

In December 2011 Zurich Central 
Library auctioned off a hand-
drawn map by master cartogra-
pher Hans Conrad Gyger (1599–
1674), which was long believed to 
have been lost forever. Due to its 
superlative aesthetic quality, the 
map appeared in the fine art sec-
tion of the auction catalogue. 

The map shows the upper part of 
Lake Zurich and was drawn up 
in response to boundary disputes 
between the cantons of Zurich 
and Schwyz, which centred on 
fishing rights and the collection 
of tolls and duties at landing  
stages. 

It was widely known that Zurich 
Central Library had two hand-
drawn copies of this map from 
the 18th century. As for Gyger’s 
masterpiece, the last trace of its 
existence was found in a biblio-
graphy by Gottlieb Emanuel von 
Haller (1735–1786). It subsequent-
ly disappeared, most probably 
plundered during the turmoil of 
the Helvetic Republic. 

Over 200 years later, the map 
re-surfaced when the private 
owner returned it to the authori-
ties. In fact, this turn of events 
was the result of a happy coinci-
dence, a shady antiques dealer 
and a Gyger expert with a keen 
eye. Despite its eventful history 
the map has survived in remark-
ably good condition and its deli-
cate colouring has faded little 
over time.

la carte frontière 

de hans conrad GyGer 

la mappa confinaria 

di hans conrad GyGer

del 1635 

hans conrad GyGer’s 

map of 1635 – stolen,

lost, auctioned 

En décembre 2011, la Bibliothèque 
centrale de Zurich a acheté aux 
enchères une vieille carte de 1635 
dessinée à la main par le car-
tographe Hans Conrad Gyger 
(1599–1674) et que l'on croyait éga-
rée. Au vu de sa grande qualité 
esthétique, elle a été classée à la 
rubrique «Peintures» dans le ca-
talogue de vente aux enchères.

La carte, qui représente la partie 
supérieure du lac de Zurich, re-
monte au différend concernant la 
frontière entre Zurich et Schwyz. 
Les litiges portaient en particu-
lier sur les droits de pêche, de le-
ver des impôts et de douane aux 
débarcadères.

La Bibliothèque centrale de Zu-
rich possédait depuis longtemps 
deux copies dessinées à la main 
de cette carte datant du XVIIIe 
siècle. La carte originale de Gyger 
est mentionnée pour la dernière 
fois dans une bibliographie  
d'Emanuel Gottlieb von Haller 
(1735–1786) avant de disparaître, 
probablement comme butin pen-
dant les troubles qui secouèrent 
la République helvétique.

La carte frontière est réapparue 
plus de deux cents ans plus tard, 
lorsqu'elle repassa de mains pri-
vées en mains publiques. Une 
heureuse coïncidence est à l'ori-
gine de sa réapparition: la ren-
contre entre un antiquaire  
douteux et un expert passionné 
de Gyger. Malgré son histoire 
mouvementée, la carte est éton-
namment bien conservée et ses 
couleurs délicates sont pratique-
ment intactes.


